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Burnout 

Einleitung 

Unter „Burnout“ versteht man einen durch den Beruf oder das Studium hervorgerufenen an-
haltenden Zustand der Erschöpfung. Dieser geht einher mit dem Verlust der Bedeutsamkeit 
der eigenen Arbeit und langfristig mit reduziertem Wirksamkeitserleben. Erstmals beschrieben 
wurde das Phänomen im Arbeitskontext (Maslach et al., 2001), wobei die Forschung inzwischen 
weit über den Arbeitskontext hinausgeht und auch Gruppen wie Studierende und Schüler:in-
nen einschließt (Maslach & Jackson, 1984). Im Studium äußert sich Burnout als ein Zustand der 
Erschöpfung, der bei längerem Andauern auch zu einer Ablehnung des Studiums sowie zur 
Entfremdung von diesem führen kann. Nicht selten gehen damit Gefühle der Inkompetenz be-
zogen auf das eigene Studium einher (Wörfel et al., 2015). Neuere Forschung zeigt, dass diese 
Entwicklungen lange anhalten können (García-Izquierdo et al., 2018).  

In den letzten Jahren hat sich Burnout nicht nur in der psychologischen und gesundheitswis-
senschaftlichen Forschung, sondern auch im gesellschaftlichen Diskurs zu einem viel beachte-
ten Phänomen entwickelt, da ein Burnout das Risiko für spätere psychische und körperliche Er-
krankungen zum Teil erheblich erhöht (Maske et al., 2016; Robert Koch-Institut, 2015). Bei-
spielsweise sagt Burnout bei Studierenden die spätere Beanspruchung im Arbeitskontext vor-
her (Robins et al., 2018), wobei das Burnout-Erleben während des Studiums größer war als das 
im späteren Arbeitsleben. Im Arbeitskontext wurde in einer mehrjährigen Untersuchung eine 
„epidemieartige“ Ausbreitung von Burnout in Organisationen beobachtet (Alkærsig et al., 
2018). Aus diesen Gründen erscheint die Prävention von Burnout zunehmend wichtig.  

Personen mit Burnout weisen physiologisch ähnliche Charakteristika auf wie jene, die unter 
chronischem Stress leiden (Penz et al., 2018). Nicht selten liegen Komorbiditäten mit somato-
formen Störungen, Angststörungen und substanzbezogenen Störungen (insbesondere Alko-
holabhängigkeit) vor (Jackson et al., 2016; Maske et al., 2016). Burnout im Studium resultiert oft 
in Absentismus, Studienabbruch und niedrigerer Motivation während des Studiums (Yang, 
2004) und geht direkt mit schlechteren Leistungen im Studium einher (Madigan & Curran, 
2021). Zudem weisen Faktoren wie Schlaf- und Bewegungsmangel, Einsamkeit und Stress ei-
nen engen Zusammenhang mit Burnout auf (Lin & Huang, 2012, 2014; Wolf & Rosenstock, 
2017). Insgesamt führt Burnout zu einem reduzierten Wohlbefinden (Maslach & Leiter, 2016). 
Eine geringe Selbstwirksamkeitserwartung, unzureichende Unterstützung durch Lehrende und 
hohe akademische Anforderungen (Salanova et al., 2010) sowie Leistungsdruck sind bedeut-
same Prädiktoren für Burnout bei Studierenden. Neuere Untersuchungen legen zudem einen 
bedeutsamen negativen Einfluss von maladaptiven Copingstrategien nahe, während adaptive 
Copingstrategien und Optimismus sich als protektive Faktoren erwiesen (Vizoso et al., 2019). 
Weitere protektive Faktoren sind die Befriedigung der psychischen Grundbedürfnisse nach Au-
tonomie, Kompetenz und Interaktion mit anderen (Sulea et al., 2015), soziale Unterstützung 
durch andere Studierende, der Handlungsspielraum innerhalb des Studiums (Gusy et al., 2018) 
wie auch körperliche Aktivität (Chen et al., 2022).  



UHR Neu-Ulm  

2 

Methode 

Die in dieser Befragung verwendete Kurzform des Maslach Burnout Inventory – Student Sur-
vey (MBI-SS-KF; Wörfel et al., 2015) umfasst alle drei Dimensionen von Burnout: Erschöpfung 
(z. B. „Durch mein Studium fühle ich mich ausgelaugt“), Bedeutungsverlust des Studiums 
(z. B. „Ich zweifle an der Bedeutsamkeit meines Studiums“) und reduziertes Wirksamkeitserle-
ben (z. B. „Ich habe nicht das Gefühl, Studienanforderungen souverän meistern zu können“). 
Mit jeweils drei Items wurde die Häufigkeit der beschriebenen Gefühle und Gedanken auf ei-
ner siebenstufigen Skala erfasst: „nie“ (0), „einige Male im Jahr und seltener“ (1), „einmal im 
Monat“ (2), „einige Male im Monat“ (3), „einmal pro Woche“ (4), „einige Male pro Woche“ (5), 
„täglich“ (6). Aus den jeweiligen Antwortwerten der drei Dimensionen wurden Mittelwerte be-
rechnet. 

Die folgenden Auswertungen beziehen sich auf Studierende, die hohe Ausprägungen von 
Burnout auf den verschiedenen Dimensionen berichten. 

Kernaussagen 

• Mehr als ein Drittel (35,0 %) der befragten Studierenden der Hochschule Neu-
Ulm zeigen eine hohe Ausprägung des Erschöpfungserlebens.  

• Weniger als ein Drittel der befragten Studierenden (30,9 %) weisen hohe Ausprä-
gungen im Bereich Bedeutungsverlust auf.  

• Der Anteil von Studierenden mit reduziertem Wirksamkeitserleben ist verhältnis-
mäßig klein (4,2 %).  

• In den Dimensionen Erschöpfungserleben und Bedeutungsverlust sind die An-
teile bei weiblichen Studierenden tendenziell größer als bei männlichen Studie-
renden.  

• Die Anteile bei den Dimensionen Erschöpfungserleben, Bedeutungsverlust und 
reduziertes Wirksamkeitserleben sind bei Studierenden der Fakultät Gesund-
heitsmanagement jeweils am kleinsten, bei Studierenden der Fakultät Informati-
onsmanagement jeweils am größten.  

• Im Vergleich zur Befragung 2021 sind die Anteile der Studierenden mit hohen 
Ausprägungen in den Dimensionen Erschöpfungserleben, Bedeutungsverlust 
und reduziertem Wirksamkeitserleben jeweils kleiner. 

• Im Vergleich zu Studierenden der Freien Universität Berlin sind die Anteile mit 
hohen Ausprägungen in den Dimensionen Erschöpfungserleben (35,0 % vs. 
46,2 %), Bedeutungsverlust (30,9 % vs. 38,5 %) und reduziertem Wirksamkeitser-
leben (4,2 % vs. 9,2 %) jeweils signifikant kleiner. 

Ergebnisse 

Erschöpfung 

Mehr als ein Drittel (35,0 %) der befragten Studierenden der Hochschule Neu-Ulm berichten 
das Initialsymptom von Burnout: sich erschöpft zu fühlen. Der Anteil ist bei weiblichen Studie-
renden tendenziell größer als bei männlichen Studierenden (♀: 37,3 % vs. ♂: 28,8 %; vgl. Abbil-
dung 1).  
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Der Anteil Studierender mit hohem Erschöpfungserleben ist in der Fakultät Informationsma-
nagement mit 41,7 % am größten, in der Fakultät Gesundheitsmanagement mit 30,3 % dage-
gen am kleinsten (vgl. Abbildung 2). 

Bedeutungsverlust 

Weniger als ein Drittel (30,9 %) der Studierenden der Hochschule Neu-Ulm berichten ein ho-
hes Maß an Bedeutungsverlust im Studium. Der Anteil ist bei weiblichen Studierenden mit 
31,9 % tendenziell größer als bei männlichen Studierenden mit 28,8 % (vgl. Abbildung 3).  

Bei Studierenden der Fakultät Informationsmanagement ist der Anteil derjenigen, die einen 
hohen Bedeutungsverlustberichten, mit über 37,4 % am größten. Studierende der Fakultät Ge-
sundheitsmanagement weisen mit 23,6 % den kleinsten Anteil in der Dimension Bedeutungs-
verlust auf (vgl. Abbildung 4).  

Reduziertes Wirksamkeitserleben 

Ein vergleichsweise kleiner Anteil der Studierenden (4,2 %) berichtet ein reduziertes Wirksam-
keitserleben, wobei sich weibliche und männliche Studierende tendenziell voneinander unter-
scheiden (♀: 3,4 % vs. ♂: 6,3 %; vgl. Abbildung 5).  

In der Fakultät Gesundheitsmanagement ist der Anteil der Studierenden mit hohen Ausprä-
gungen des reduzierten Wirksamkeitserlebens mit 2,2 % am kleinsten, in der Fakultäten Infor-
mationsmanagement sowie Wirtschaftswissenschaften mit jeweils über 4 % mehr als doppelt 
so groß wie bei Studierenden der Fakultät Gesundheitsmanagement (vgl. Abbildung 6).  

Einordnung 

Studierende der Hochschule Neu-Ulm berichten in der aktuellen Befragung anteilig seltener 
von einem hohen Erschöpfungserleben als bei der Befragung 2021 (35,0 % vs. 36,9 %). Die An-
teile sind sowohl bei weiblichen als auch bei männlichen Studierenden tendenziell kleiner (vgl. 
Abbildung 1). Der Anteil bei Studierenden mit hohen Ausprägungen des Bedeutungsverlusts 
ist 2023 tendenziell kleiner als 2021 (30,9 % vs. 33,2 %). Während es bei den weiblichen Studie-
renden kaum einen Unterschied gibt (31,9 % vs. 31,6 %), ist der Anteil bei männlichen Studie-
renden kleiner (28,8 % vs. 36,4 %; vgl. Abbildung 3). Im Vergleich zu 2021 ist der Anteil Studie-
render mit hohen Ausprägungen an reduziertem Wirksamkeitserleben ebenfalls tendenziell 
kleiner (4,2 % vs. 6,3 %). Allerdings nur bei weiblichen Studierenden (3,4 % vs. 6,6 %), während 
er bei männlichen Studierenden unwesentlich größer ist (6,3 % vs. 5,8 %; vgl. Abbildung 5).  

Im Vergleich zur Befragung 2021 ist in der Fakultät Informationsmanagement der Anteil von 
Studierenden mit hohem Erschöpfungserleben (um knapp fünf Prozentpunkte) kleiner (vgl. 
Abbildung 2). In Bezug auf hohe Ausprägungen des Bedeutungsverlusts sind bei Studierenden 
der Fakultäten Gesundheitsmanagement sowie Wirtschaftswissenschaften die Anteile im Ver-
gleich zur Befragung 2021 tendenziell kleiner (jeweils mehr als fünf Prozentpunkte; vgl. Abbil-
dung 4). Bei reduziertem Wirksamkeitserleben sind die Anteile bei den Fakultäten durchge-
hend kleiner, besonders markant in der Fakultät Wirtschaftswissenschaften, wo sich der Anteil 
fast halbiert hat (4,7 % vs. 9,2 %; vgl. Abbildung 6). 

Im Vergleich zur Befragung an der Freien Universität Berlin sind an der Hochschule Neu-Ulm 
die Anteile Studierender mit hohen Ausprägungen auf allen drei Dimensionen von Burnout 
signifikant kleiner (vgl. Tabelle 1). 
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Grafische Ergebnisdarstellung 

Abbildung 1:  Burnout-Dimension Erschöpfung, differenziert nach Geschlecht  

Anmerkung:  Anteil der Studierenden mit hohen Ausprägungen des Erschöpfungserlebens; Angaben in 
Prozent mit 95 %-Konfidenzintervall 

Abbildung 2:  Burnout-Dimension Erschöpfung, differenziert nach Fakultäten  

Anmerkung:  Anteil der Studierenden mit hohen Ausprägungen des Erschöpfungserlebens; Angaben in 
Prozent mit 95 %-Konfidenzintervall 
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Abbildung 3:  Burnout-Dimension Bedeutungsverlust, differenziert nach Geschlecht  

Anmerkung:  Anteil der Studierenden mit hohen Ausprägungen des Bedeutungsverlusts; Angaben in Pro-
zent mit 95 %-Konfidenzintervall 

Abbildung 4:  Burnout-Dimension Bedeutungsverlust, differenziert nach Fakultäten  

Anmerkung:  Anteil der Studierenden mit hohen Ausprägungen des Bedeutungsverlusts; Angaben in Pro-
zent mit 95 %-Konfidenzintervall 
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Abbildung 5:  Burnout-Dimension reduziertes Wirksamkeitserleben, differenziert nach Ge-
schlecht  

Anmerkung:  Anteil der Studierenden mit hohen Ausprägungen des reduzierten Wirksamkeitserlebens; An-
gaben in Prozent mit 95 %-Konfidenzintervall 

Abbildung 6:  Burnout-Dimension reduziertes Wirksamkeitserleben, differenziert nach Fakul-
täten  

Anmerkung:  Anteil der Studierenden mit hohen Ausprägungen des reduzierten Wirksamkeitserlebens; An-
gaben in Prozent mit 95 %-Konfidenzintervall 
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Tabelle 1:  Burnout, Vergleich der Studierenden der Hochschule Neu-Ulm 2023 mit Stu-
dierenden anderer Befragungen 

Anmerkung:  Anteil der Studierenden mit hohen Ausprägungen des Erschöpfungserlebens, Bedeutungs-
verlusts bzw. reduzierten Wirksamkeitserlebens; Angaben in Prozent mit 95 %-Konfidenzin-
tervall 

 

  UHR Neu-Ulm 2023 
% (95 %-KI) 

UHR Neu-Ulm 2021 
% (95 %-KI) 

UHR FU Berlin 2023 
% (95 %-KI) 

 Erschöpfung 

Gesamt n=408 n=366 n=2120 

  35,0 (30,6–40,0)  36,9 (31,7–41,8)  46,2 (44,2–48,4)  

Männer n=111 n=120 n=520 

  28,8 (20,7–36,9)  30,8 (22,5–40,0)  40,4 (36,2–45,0)  

Frauen n=295 n=244 n=1521 

  37,3 (31,9–43,0)  39,3 (33,6–45,5)  47,6 (45,0–50,0)  

 Bedeutungsverlust 

Gesamt n=408 n=367 n=2119 

  30,9 (26,5–35,8)  33,2 (28,1–38,1)  38,5 (36,3–40,4)  

Männer n=111 n=121 n=520 

  28,8 (20,7–36,9)  36,4 (28,9–45,5)  37,3 (33,3–41,5)  

Frauen n=295 n=244 n=1521 

  31,9 (26,8–37,6)  31,6 (25,8–37,7)  38,2 (35,8–40,7)  

 Reduziertes Wirksamkeitserleben 

Gesamt n=408 n=367 n=2119 

  4,2 (2,2–5,9)  6,3 (3,8–8,7)  9,2 (8,0–10,6)  

Männer n=111 n=121 n=520 

  6,3 5,8 7,7 (5,6–10,0)  

Frauen n=295 n=244 n=1521 

  3,4 (1,4–5,4)  6,6 (3,7–9,8)  9,3 (7,8–10,7) 
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